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Nur noch wenige Tage,
dann hole ich wieder die
Gurke aus dem Karton.
Und zwar aus dem Karton
mit den Christbaumkugeln.
Und hänge die Gurke in
den Tannenbaum. Ob ich
alle Tassen im Schrank
habe? Ja, gewiss. Sogar die
mit Weihnachtsmotiv. Aber
jetzt mal ganz in Ruhe:

Ich hänge eine Gurke in
meinen Baum. Und zwar,
weil die Amerikaner es so
wollen. Ich war vor ein
paar Jahren in Florida.
Dort gibt es einen Disney-
Park namens Epcot, eine
Art dauerhafte Weltaus-
stellung mit Pavillons aus
einem Dutzend Ländern –
auch aus Deutschland.

Dort traf ich nicht nur ein
paar bedauernswerte Stu-
denten aus Duisburg, die in
Krachleder das typisch
deutsche Gericht „Curry-
wurst mit Kartoffelchips“
verkaufen mussten; es gab
neben Schwarzwälder
Kuckucksuhren, Schwar-
tauer Marmelade (!) und
Kinderschokolade zu
Mondpreisen auch den
Hinweis auf die „Christmas
Pickle“. Es sei ein alter
deutscher Brauch, zu
Weihnachten eine Gurke in
den Baum zu hängen. Wer
das grüne Gemüse im
grünen Geäst als Erster
entdeckt, erhält ein zu-
sätzliches Geschenk. Aha...

Ich konnte es mir nicht
verkneifen, fortan eine
Gurke in den Baum zu
hängen. Weil eine echte
Gurke spätestens ab dem
zweiten Feiertag ziemlich
unweihnachtlich müffeln
dürfte, ist es natürlich ein
gläsernes Exemplar. Und
ich habe das gute Gefühl,
Micky Maus und den Exil-
Duisburgern irgendwie ein
Schnippchen geschlagen
zu haben. SZetto

ALLESKLAR?!

Süßer die Gurken
niiiiiiiiie hängen...

Kreis Segeberg

KREIS SEGEBERG. Gut gedacht,
in machen Augen aber
schlecht gemacht: Michael
Knapp, Geschäftsführer des
Jobcenters Kreis Segeberg,
und sein Stellvertreter Stefan
Stahl wollten mit Zeitungsan-
zeigen eigentlich nur Arbeit-
geber auf die Möglichkeit hin-
weisen, Menschen mit Behin-
derungen einzustellen. Eine
Anzeige war nach deren Ge-
staltung unter anderem auch
in der Segeberger Zeitung er-
schienen. Allerdings gefiel
Gabriele Bornheimer aus
Wahlstedt der Text ganz und
gar nicht. In ihren Augen wür-
den die Menschen mit Handi-
caps „wie sauer Bier angebo-
ten“, geradezu marktschreie-
risch sei die Wortwahl. Wie auf
einer „Resterampe“ werde der
Behinderte den Unternehmern
offeriert und die potenziellen
Arbeitgeber mit verschiede-
nen Unterstützungsmöglich-
keiten gelockt.

Die Rollstuhlfahrerin kom-
mentierte in ihrem privaten In-
ternetblog den Anzeigentext
und kam plötzlich auf gut ein-
tausend Zugriffe an einem Tag
– statt der rund 40 Menschen,
die sonst ihren Blog lesen. Vie-
le Leser bestätigten die Mei-
nung von Bornheimer. Auch
über Twitter ging der bundes-
weite Shitstorm gegen das
Jobcenter weiter. Bis schließ-
lich Geschäftsführer Knapp
reagieren musste. Er nahm
Kontakt mit Gabriele Bornhei-
mer auf, und gemeinsam fan-
den sie eine Lösung bezie-
hungsweise einen neuen An-
zeigentext, mit dem jeder zu-
frieden ist. Auch das Design
der Annonce ist nun ein ande-
res. Statt ein kräftiger roter
Rahmen sind jetzt geschwun-

gene blaue Linien zu sehen.
Am Sonnabend, 22. Dezember,
soll die Anzeige das erste Mal
in der SZ abgedruckt werden.

Knapp hofft, dass damit die
Wogen geglättet sind, denn im
Grunde sei es doch allen Betei-
ligten wichtig, dass sich Ar-
beitgeber finden, die Behin-
derten einen Job geben. Tat-
sächlich ist das Interesse in
Zeiten des Fachkräfte- und Ar-
beitskräftemangels groß bei
Betrieben, Menschen mit Han-
dicap einzustellen. Das Job-
center des Kreises Segeberg
macht zusammen mit der Bun-
desagentur für Arbeit den Weg
dorthin schmackhaft. Es gibt
laut Knapp unter anderem

Lohnkostenzuschüsse und
weitere Fördermöglichkeiten
sowie eine Probebeschäfti-
gung. 

Dass immer mehr Arbeitge-
ber von dieser Möglichkeit Ge-
brauch machen, belegen die
Zahlen: In den ersten drei
Quartalen diesen Jahren wur-
den im Kreis Segeberg 51 ar-
beitslose Schwerbehinderte in
einen Job vermittelt. Im Vor-
jahr waren es noch zehn Pro-
zent weniger gewesen. Natür-
lich, gibt Knapp zu, seien das
geringe Zahlen angesichts von

insgesamt etwa 15000 Arbeits-
losen im Kreis Segeberg, aber
dennoch verbuche er das als
einen Erfolg. Zurzeit sind im
Jobcenter 172 Schwerbehin-
derte ohne Arbeitsplatz ver-
zeichnet. 

„Die Nachfrage nach Ar-
beitskräften ist riesengroß“,
weiß Frank Warnholz vom Ak-
tionsbündnis Inklusive Jobs.
Er ist für den Kreis Segeberg
als Fachberater tätig und infor-
miert und berät Firmeninha-
ber. In erster Linie gehe es bei
vielen nicht um den Grad der
Behinderung, sondern darum,
ob der Mensch ins Team passe.
„Man muss erst auf das schau-
en, was einen verbindet. Nicht

auf das, was einen trennt“,
meint Warnholz. 

Betriebe ab 20 Beschäftigte
müssen – so lautet ein Gesetz –
Menschen mit Behinderungen
einstellen (5 Prozent) oder eine
Ausgleichsabgabe in Höhe
von 130 bis über 300 Euro pro
Monat bezahlen. Vorbildlich
seien die öffentlichen Arbeit-
geber, die fast alle die gefor-
derten Quoten einhielten. Bei
den privaten Arbeitgebern sei
die Situation eine andere. Her-
vorstechen laut Warnholz so
genannte Integrations-Betrie-
be wie Dihakotech aus Trap-
penkamp. Dort habe ein Drittel
der Beschäftigten ein Handi-
cap. 

Behinderte nicht anbieten wie sauer Bier
Nach heftiger Kritik: Jobcenter Segeberg ändert Aussage und Aussehen seiner Zeitungsanzeige

VON NICOLE SCHOLMANN
......................................................................

Frank Warnholz (links) vom Aktionsbündnis Inklusive Jobs sowie Stefan Stahl (2. von rechts) und Michael Knapp (rechts) vom Jobcenter
sind dankbar über die Anregung von Gabriele Bornheimer, die sich kritisch über eine Zeitungsanzeige des Jobcenters äußerte. In Kürze
werden nun neu gestaltete Anzeigen auch in der Segeberger Zeitung abgedruckt. FOTO: NICOLE SCHOLMANN

Man muss erst auf
das schauen, was einen
verbindet. Nicht auf das,
was einen trennt.
Frank Warnholz
Aktionsbündnis Inklusive Jobs

Öffentliche Arbeitgeber sind
meistens die Vorbilder

KREIS SEGEBERG. Essstörun-
gen, Selbstverletzungen,
Suchtmittelkonsum und De-
pressionen – „Psychologische
und soziale Probleme, insbe-
sondere Verhaltens- und
Schulprobleme, treten in der
Jugend so oft auf wie zu keiner
anderen Zeit der Kindheit“,
sagte Karin Löhmann, Fachbe-
reichsleitung „Soziales, Ju-
gend, Bildung, Gesundheit“
beim Kreis Segeberg beim 12.
Workshop zu Kinder- und Ju-
gendgesundheit in Bad Sege-
berg. „Es ist ein kritisches Al-
ter, in dem erstmals Kontakt zu
legalen oder auch illegalen
Drogen stattfindet. Aber auch
die neuen Medien bergen Risi-
ken für Kinder und Jugendli-
che in sich.“

Mehr als 130 Lehrkräfte, pä-
dagogische und sozialpädago-
gische Fachkräfte, Ärzte, aber
auch Ehrenamtliche, die sind
in der Kinder- und Jugendar-
beit einbringen, kamen für die
Weiterbildung in die Jugend-
akademie. Sie nutzten das Fo-

rum zum Austausch und zur
Weiterbildung. 

Jedes zweite Mädchen und
jeder dritte Junge findet sich
zu dick. Insbesondere Jugend-
liche in der Pubertät haben
Schwierigkeiten, sich im eige-
nen Körper wohlzufühlen.
Sind sie in dieser sensiblen
Phase zusätzlich mit psy-

chischen Problem konfron-
tiert, können sich Essstörun-
gen entwickeln. „Jugendliche
orientieren sich häufig an gän-
gigen Schönheitsidealen und
nehmen dafür sehr viel Leid in
Kauf“, sagte Referentin und
Diplom-Psychologin Kirsten
Schedler von der Schön-Klinik
Bad Bramstedt. In Workshops

lernten die Teilnehmer, wie sie
eine Essstörung erkennen und
wie sie im Verdachtsfall helfen
können.

Auch Selbstverletzungen
sind ein großes Thema: Jeder
dritte junge Mensch hat sich
schon einmal absichtlich selbst
verletzt. Sonia Ludewig, Lei-
tende Psychologin der Vorwer-
ker-Fachklinik für Kinder- und
Jugendpsychiatrie, -psycho-
somatik und -psychotherapie
Lübeck, erläuterte, was Helfer
tun können, wenn sie Selbst-
verletzungen bei Jugendli-
chen wahrnehmen. Über den
Suchtmittelkonsum von Ju-
gendlichen referierte Diplom-
Sozialpädagogin Jessica Prieß,
tätig bei der Ambulanten und
Teilstationären Suchthilfe
(ATS) Segeberg. Sie stellte
Suchtmerkmale vor, sprach
über Hochrisikofaktoren und
Hilfsangebote. Im Workshop
wurden die Beispiele Canna-
bis- und Medienkonsum be-
sprochen.

Der Kreis Segeberg als Ver-
anstalter hofft nun, dass die
Teilnehmer ihr Gelerntes an-
wenden und weitergeben an
Betroffene und Kollegen.nma

Selbstverletzungen sind ein großes Thema
Workshop zu Kinder- und Jugendgesundheit mit über 130 Teilnehmern 

Workshop zur Kinder- und Jugendgesundheit in der Jugendaka-
demie in Bad Segeberg: Referentin Kirsten Schedler von der Schön-
Klinik Bad Bramstedt spricht vor den Zuhörern über das Thema
Essstörungen. FOTO: SABRINA MÜLLER/KREIS SEGEBERG

Hochrisikofaktoren 
und Hilfsangebote

WEEDE. Ein Stück näher ge-
kommen ist die Gemeindever-
tretung dem Bau des neuen
Multifunktionshauses am
Sportplatz in Weede. Während
der Sitzung im Jugend- und
Sportlerheim, das durch das
Dorfhaus ersetzt werden soll,
wurden die Änderungen des
Flächennutzungsplanes be-
schlossen. Zurückgewiesen
wurde der Einwand eines
Nachbarn, eine mögliche
Lärmschutzwand und das
neue Gebäude würden ihm die
Sicht nehmen. Die Gemeinde
hatte ohnehin inzwischen die
Planung leicht verändert und
den Standort etwas wegge-
rückt aus der Sichtachse des
Nachbarn. „Wir haben mit
Rücksicht geplant“, ohne auch
die Belange der Gemeinde zu
vergessen, sagt Bürgermeister
Bernd Sulimma. Das neue
Multifunktionshaus soll so-
wohl der Feuerwehr als auch
den Sportlern ein Dach über
dem Kopf geben. Weitere Räu-
me stehen der Gemeinde für
Versammlungen zur Verfü-
gung.

Weitere Windkraftanlagen
lehnt die Gemeindevertretung

mit großer Mehrheit ab. Es
stünden in der Nachbarschaft
bei Neuengörs bereits zwölf
Masten. Bislang nicht berück-
sichtigt habe das Land die
reichhaltige Tierwelt und die
Belastungen für die Menschen
durch Infraschall. Außerdem
sollte die Befeuerung an den
bestehenden Anlagen nur
noch anspringen, falls sich
Flugzeuge nähern, und nicht
mehr dauerhaft leuchten. Die
Stellungnahmen gehen an das
Land, das 2019 seinen Entwurf
für die Vorrangflächen überar-
beiten wird. Ein kleines neues
Gebiet ist in Richtung Schieren
vorgesehen, das große Gebiet
bei Neuengörs mit den schon
existierenden Anlagen bestä-
tigt worden.

Die Entsorgung von
Schmutzwasser und Regen-
wasser wird ab 2019 getrennt
abgerechnet. Beim Abwasser
ist eine Grundgebühr von 6
Euro monatlich zu zahlen so-
wie 42 Cent pro Kubikmeter.
Beim Regenwasser gilt eine
Grundgebühr von 6,50 Euro
pro Monat und eine Gebühr
von 11 Cent pro Quadratmeter.
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Weede billigt Leitplanung 
für Multifunktionshaus


